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Tilman Kasten/Elisabeth Fendl (Hrsg.)
Heimatzeitschriften. Funktionen, Netzwerke, Quellenwert. Münster/New York:
Waxmann 2017, 335 S. (Schriftenreihe des Instituts für Volkskunde der Deutschen
des östlichen Europa, 18). ISBN 978-3-8309-3774-6.

Heimat ist ein – nicht nur im Vielnamenfach – umstrittenes, hochpolitisches Feld,
dessen Erforschung in der Fachgeschichte fest verankert ist. Im vorliegenden Sam-
melband erschließen und aktualisieren die Autorinnen und Autoren die Quellengat-
tung der Heimatzeitschriften und inspirieren zu neuen Erkundungen eines bislang
spärlich beforschten Quellenfundus. Damit tragen sie zur Schließung eines Desidera-
tes bei und legen mit ihrem umfassenden Nachschlagewerk ein Fundament für wei-
tere Arbeiten.
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Schon die Bezeichnung für die Periodika der deutschen Vertriebenen, die im
Fokus des Bandes stehen, gestaltet sich schwierig. Herrschte lange der Begriff der
„Heimatvertriebenenpresse“ vor, problematisiert Herausgeber Tilman Kasten die da-
rin enthaltenen erklärungsbedürftigen Implikationen und führt die titelgebende
Bezeichnung der Heimatzeitschriften ein. Heimatzeitschriften verstehen die Au-
torinnen und Autoren als Medien „im Dienste einer Gruppe“ (S. 26), die eine Form
kollektiven Erinnerns darstellen und als Instanzen der Identitätskonstruktion agie-
ren. Sie fungieren als Fokuspunkte einer imagined community, die sich auf eine „ver-
lorene“, vergangene Heimat bezieht, und sie sind Kommunikationsorgane virtueller
Gemeinschaften. Zudem dienen sie dem Zweck der Bewältigung der Erfahrung von
Flucht und Vertreibung. Die Abgrenzung des Genres ist schwierig, genauso seine
systematische Erschließung und Gliederung. Grund dafür ist die Heterogenität, die
die Heimatzeitschriften auszeichnet: Vom einfachen hektografischen Brief bis zum
professionellen illustrierten Druckerzeugnis ist alles dabei. Auch zeitlich erstrecken
sich die Zeitschriften über mehr als siebzig Jahre – einige der Periodika erscheinen
fortlaufend bis heute.

So heterogen wie die Heimatzeitschriften zeigen sich auch die Beiträge, die
auf den 335 Seiten versammelt sind. Unter ihnen systematische Überlegungen
zur Quellengattung, deren Zustandekommen und Aussagegehalt (Wolfgang Kess-
ler, Miriam Braun, Albert A. Feiber), aber auch einzelne Tiefenbohrungen, Fallstu-
dien, die beispielhaft zeigen, wie mit den und anhand der Quellen kulturwissen-
schaftlich gearbeitet werden kann: über Heimatreisen (Sarah Scholl-Schneider),
Heimatbilder (Sandra Kreisslová und Jana Nosková) oder soziale Distinktionsbe-
mühungen (Jana Nosková). Der Leserinnen- und Leserkreis, den die einzelnen
Heimatzeitschriften adressieren, setzt sich häufig in Bezug auf einen Ort, eine
Region oder eine ehemalige (kirchliche) Verwaltungseinheit (Gregor Ploch) zu-
sammen. Es gibt aber auch andere „Heimaten“, wie etwa Universitäten (Harald
Lönnecker), die Grundlagen für Zeitschriften bieten. Schließlich können zudem
Erzeugnisse aus der Zwischenkriegszeit zum Genre gezählt werden, wie etwa die
„Heimatblätter Posener Juden“ (Beata Mache), die das Feld sowie den Sammel-
band noch einmal diversifizieren. Was die Heimatzeitschriften eint, sind der Ein-
satz einer imaginierten und imaginären Heimat als politisches Instrument (Lionel
Picard) zur Konstruktion einer Gruppe und deren Verlusterfahrung als Grundla-
ge einer Opferidentität. Heimatzeitschriften sind damit Quellen, die die longue
durée, aber auch Brüche und Entwicklungen revisionistisch-populistischer Argu-
mentationslinien zeigen können, deren Erforschung sich aktuell leider erneut
relevant zeigt.

Mit drei Beiträgen zu den Beständen des Marburger Herder-Instituts für his-
torische Ostmitteleuropaforschung (Jan Lipinsky), des bayerischen Sudetendeut-
schen Archivs (Ingrid Sauer) und der Martin-Opitz-Bibliothek in Herne (Hans-Jakob
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Tebarth) liefert der Band zudem Einblicke in Zugangsmöglichkeiten sowie eine Über-
sicht des Vorfindbaren und damit forschungspraktische Hinweise für Interessierte.
Der Band schließt mit einer kurzen Vorstellung des vom Institut für Volkskunde der
Deutschen des östlichen Europa betreuten „Onlinehandbuch Heimatpresse“ (Tilman
Kasten), das nun die Erschließung der vielfältigen Quellenlandschaft vereinfachen
und „Impulse zu deren Erforschung“ (S. 329) geben soll. Solche Impulse sendet auch
der Sammelband, in dem nicht nur deutlich wird, welches noch auszuschöpfende Po-
tenzial die Heimatzeitschriften als Quellen für aktuelle Forschungen bieten, sondern
der darüber hinaus als praktische Handreichung für all diejenigen dient, die sich da-
ran machen wollen, es zu entfalten.

Helen Ahner, Tübingen


